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znn: Himmelödome. Der sagenrclchs
Untersberg, der Wahmann, der
Gaioberg und die herrliche Berchte?
gadner Alpeiikrtte!

Fräulein M. S. hat in ihrem
Briefe auch das Wörtchen Pöchlarn"
eingeflochten.
Es war auf einer fröhlichen Donau

fahrt, vor viele Iabren, da ich mit
vouneseligein Herzen die wundervolle
Zalsabrt machte, von NegenLburg
und Passau herab nach Linz und
Wien. Da ging's durch enge Felsen
schroffen, vorbei an der gespenstigen
Teufelöwand, und malerische B:rgcn
und Ruinen grüßten friedlich herun
ter. als hätten nie grimmige Naub
ritter aiks ihren Fenstern geschaut.
Da taucbten blühende Ortschaften,
frenndlichcs Weinland auf. und hoch
oben, dort über dem lieblichen Stadt,
chen Marbach, ragt wie ein Wahrzei
chen gläubiger Ebrntenheit eme ma

Eio nnd Schnee.

Zugend?!Äür unsere

Ich bin doch froh, daß ich den
Briefkasten eingeführt habe! Ja; bin
damit meinen lieben Leserinnen cm
guteS Stück näher genickt.

Seit Jahren wohl hat sich unsere
kofige Ecke im Frauenkrrise bewährt,
aber w i e meine Freundinnen guwei
len darüber dachten, und welche
Ansichten nd Wünsche sie s l b st

gerne erörtert hätten, das kam mir
nur gelegentlich zu Gehör, wenn ich

einmal in gemütlicher Iusa:,'n,en
kunft mit ihnen persönlich in Buiil
rung kam.

DaZ ist in unserem Plauderstüb-che- n

nun anders geworden.
Frisch und munter kommen die

Brieflein zugeflogen, die 'teren
und auch die ernsten, trostbedürf
tigen, und in allen den Briefen
spricht das Herz zum Herzen, und ein
warmes. freundichaftliches vanb
schlingt sich um unseren Vertrauens
bnnd.

O, daß ich die Macht hätte, zu trö
stcn, wo ein wehes Herz im Knmmcr
schlägt!

Aber auch Wünf ch e lerne im ken

nen, und die erfülle ich gerne, jo gut
ich kann.

Zu meiner Ueberraschung leuchtete
mir auS vielen Briefen der Beifall
an meinen kleinen Neiseschilderungen
entgegen, und sie weren doch so unbe.
deutend, flüchtig ; es waren gar nicht
eigentliche Beschreibungen all der
schönen Orte, die zu sehen ich so glück-lic- h

war. Ich habe herausge'undcn.
was meinen lieben Leserinnen dabei
so lieb war: Daß es Klänge waren
von daheim, und die HeimatZgrüße
sind ja doch die süßesten!

Nun leben aber unter unZ so viele
treue, deutsche Herzen, von deren Hei-
mat ich nichts sagen konnte, wnl ich

diesmal gar nicht dort aewescn bin.
und die paar Monate ach. nein,
ein ganzes Menschenaltcr viel zu kurz
ist. all das Herrliche zu schauen, was
jeder als teuerstes in treuer Erinne
rung bewahrt,

Ist nickt jede Heimat schön? Die
hohe, wilde Bergwelt und die' weite,
baumlose Ebene, die sandige, mit
Heidekraut bewachsene Düne und die
reizvolle Stromlandschuft, voll der
Burgen und Schlösser, voll Märchen- -

zauber und Traumgestalten. Wenn
ich nun auch nickt überall sein konnte,
ein gutes Stück Welt habe ich im Le
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Nach einiger Zeit trat Taumctter
ein. Da schmolz der Schneemann
so zusammen, daß zuletzt nichts wci
ter von ilml übrig blieb als ein
wenig Wasser.

Wenn die Menschen eine Brücke
über einen Fluß haben wollen, so

bauen sie daran manchmal länger
als ein hr. Der liebe Gott kann
das schneller. Es ist schon vorge-
kommen, daß er alle. Gewässer in
ganz Deutschland und in Rußland
dazu in einer einzigen Winternacht
mit festen Brücken bedeckt hat. Er
nahm Eis statt Holz, und die Brük
ken waren fertig, und so blank und
glatt, als wären sie vom Tischler
gelwbelt und poliert morden.

Wir Kinder haben das Eis recht

gern: ocnn wir können mit und;
olme Schlittschuhe so schnell darauf
bingleiten. wie ein Wagen auf der
Eisenbahn. Zuweilen fällt man ,

'reilich tüchtig daraus hin: aber das
sendet nicht viel, man zerbricht da
bei nicht leicht etwas. Schlimmer
läuft es dagegen manchmal ab,
wenn das Eis unter uns bricht und ,

mir ;a m.,t0 frrn cvn- s,iii. HIV 11 U1UII. V)!1 l'Uilll
nicht gleich ein Erwachsener in der

Nähe, so kommt man leicht unter
das Eis und ertrinkt auf eine jäm

,
merliche Art. Sa gern ICll
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Aufgepaßt und Hinsicht!
Hände hübsch gefaltet!
Taß ihr mir ich rat euch jetzt
Eure Schnäbel haltet!

Liese wenn du nicht bald schweigst,
Zupf ich dich am Cclirdicn;
Karl, wenn du dich vorlaut zeigst.
Zeig ich dir das Nöhrchen.

Wer da auf dem letzten Titz
Wackelt mit dem Kopfe?

vvu m;uii ihiciilii. INIU u'u will
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Schlittschuh laufe, so werde ich doch"""?.'n. er zusauig an mein
1 tauchen alsbald Erinne- -

jenigen. die, wie M. S, eine Mitar
beiterin an unserem Brieskaste.i, die

fagenuimvobeue Stadt ihre Heunat
nennen, sondern beinahe der ginze.

roße 'jug von Oesterreichern. Tcut
schen und den meiste Berguü,iungs
reisenden, die nach dem Osten Euro
Pas zieben : denn iver immer Ge.egen
heit hat, Wien zu besuchen, immt
sicherlich seine Weg über München
und das reizend schöne Salzkaiumer.
gut.

Gar oft stand ich ain Nesidenzplah.
weidete das Auge an den prächtigen
Hofbrunncn und lauschte freudevoll
dein Glockenspiele, das. ach. so liebe,
traute Melodien ins Herz des Lieder
freundes schmeichelt.

Ich besitze ein kleines Liedcralbum.
das die 21 Gelänge enthält, wie sie
vom Turme mit seinen 37 Glocken
herniederhallen. Ach. wie ist'S n,ög
lich dann." oder Morgen muß ich

fort von hier", Das Alpenhorn"
Aennchen von Tharau" ,S' Mai

lüfterl" und auch die lieblichen Mo
zartschen Weisen !

Wie sie z'. Herzen gehen, an dieser
Stätte, wo des großen Meisters
Wieae stand!

Erinnerungen an Mozart überall.
Mozarts Geburtshaus, Mozarts
Standbild Geburt und Tod. Le-be- n

und Kämpfen so nahe beisam
men. Vergängliches und Unsterblich,
kcit!

Und überall dieselbe Mahnung an
Leben und 3ergchen. Tort, aoch oben
am MönchSbcrge. die stolze Feste Ho
bensalzburg mit ihren Zinnen und
Türmen und ihren Zengen der Vcr
gangenheit. und am Fuße der stille,
alte, ehrwürdige Sankt Peters.
Friedhof mit seinen ruhigen Schla
fern, von denen jeder kämpfte und
litt wie wirk

Tie Grabsteine sind zerfallen, die'
Namen verlöscht, und nur hie und da
winkt ein Mahnwort in die Gegen,
wart herüber: Schlicht, einfach und
ooch voll glaubiger Ergebenheit!
.Hier ruht in Gott der Woll Edlgc- -

'trenge Herr Mathias Pockh vom
Arbenholcz, A. D. 1C80." Und dar.
unter der Vers: Ich gab mich drein

Wies; mneszte sein, ,ffheincn
wierd es änderst gehen, Der will,
der thuesz, der nit will, der mucsz.
Das Leben ist ein Leehcn." (Das
heißt, das Leben ist ein Darlehen,
das wir Gott wieder zurückgeben
müssen,) Dann der rührende,, demü
tige Seufzer am Grabe eines Kindes:
..Ter Engel flog gen Himmel Tie
Hülle blieb zurück, Und nichts ist
hier verstorben Als zweier Eltern
Glück!"

Tie gewaltigen Vergcsriesen aber,
die kümmert der Menschen Leid nicht,
die ragen stolz und unveränderlich

Wns ist Erzichnttg?
und wo die Menschen doch frommer
und gläubiger und zufriedener waren
als heute? Ist es in der Erziehung
nicht genau eben so: man dachte,
sprach und schrieb weniger darüber,
aber die Kinder wurden gut und recht
und haben ihren Eltern mehr Freude
und weniger Sorgen gemacht, als
heute ... Und die Lilien auf dem
Felde"? ja, aber auf dem Felde
gibt es neben den Lilien noch genug
Unkraut, und was die Lilien selbst
anbelangt: wer ahnt, wie viele von
ihnen verderben und nie zur Vlllte
kommen? Und dann ist es sehr wich-ti- g.

zu bedenken, daß das schöne
Bibelwort von den weißen Lilien
Feldblumen meint, wild wachsende.
und wenn es auch ein Gleichnis ist.
das auf Menschen angewendet sein
will, man darf nicht vergessen, daß die
Bibel aus einer Zeit stammt, wo die
Menschen den Feldblumen noch viel
naher waren, als wir. Wir Men-sche- n

von heute gleichen höchstens noch
den Blumen, die auf bestellten Rainen
und Aeckern gesät sind, und die

geht so. daß immer mehr
von uns Großstadt Pflanzen
werden müssen. Die Pflanzen auf
dem Felde recken sich dem freien Him-m- el

und der Sonne zu, und der
Großstädter weiß, wie sehr der Bauer
um sein Leben, wie er um Land und
frische Lust zu beneiden ist: uns aber
wachsen die endlosen Reihen der Häu-se- r

in den Himmel, uns ist das Licht
verbaut, wir müssen es mit Willen
suchen, wollen wir an feinem Segen
Teil haben, und wir sind schon

bei künstlichem Licht zu vergcs-se- n.

daß wir im Schatten leben.

Die Gewöhnung ist ein mächtiger
Faktor in der Erziehung der Men-sche- n;

wer weiß nicht, wie das Kino
seine Umgebung nachahmt? Und wie
sehr auch noch die Erwachsenen unter
der Macht der Nachnhmung stehen,
wird jedem klar, wenn er etwa

daß er selbst oder mancher
Freund als ein Fremder zurückkam,
nachdem er einige Zeit der Heimat
fern gewesen; Sprache. Gewohnheiten,
Kleidung. Interessen, alles hat sich

In alten, ach. in gar nicht so sehr

Zlenes Mächterlied.

jeitätische. dopveltiirinige Kirche em
por: Maria Tciferlk

Unten aber, siill zu ihren Füßen
lagert Pöchlarn.

Wer den Reiz der steirischen Al
pcn kennt, den lockt es. hier das
Schiff zu verlassen, da? ihn durch o
viel Schönheit trug, und hincinzu
wandern in Gottes wonnige Welt.
Der friedvolle Ort bildet gleichsam
den Verbindungspunkt zwischen dem
bilderreichen Tonaustroine und einer
Bcrgwelt, die an Reiz sich kühn ihren
berühmteren Brüdern, deir schweizer
und tiroler Alpen, zugesellen kann.
Hell gläitzt der ewige Schnee vom
stolzen Gletscher auS der Ferne her
über, weiter geht die Straße durch
die Erlafengcn, zum Lassinqfall, und
dort, über'm hohen Sattel liegt frieb
lich eingebettet: Maria Zell!

Ich habe in einer meiner Plaude
reien die Tonaurcise am unteren
Teile des Stromes besungen, da.
schrieb mir eine liebe Freundin unse
rcs Plauderstübchens voll nerzrnniger
Befriedigung: Ei. wohl. Dein Donau
ström mag schon sein, mir aber ist.
mein Rhein viel tausendmal lieber
weil seine Ufer mein HeimatZdörflcin
umspülen k

Und das treue, echte, deutsche Herz
hat Recht!

Ich weiß auch ein klein wenig vom
Rhein zu erzählen .und jetzt, da ich'
durch unseren Briefkasten erfahren .

habe, wie gerne meine lieben Lese-
rinnen so kleine Plaudereien über
Land und Leute hören, will ich öfter
in meinen Erinnerungen kramen und
kleine Episoden, wie sie daö Leben
bringt, erzählen.

Nur ab und zu freilich? denn wir
Hausfrauen haben auch noch anderes
zu besprechen ,nnd die Tagesfragen
geben ja reichlich Stoff dazu!

FrauKaroline.

alten Zeiten war es gut. und man
brauchte sich nichts besseres zu wün-sche- n,

als daß der Sohn dem Bater
gleiche und die Tochter der Mutter.
Man blieb in seinem Kreis, das Kind
spielte den Beruf seines Vaters, der'
Jüngling ging zum Vater in die
Lehre, es war selbstverständlich, daß
er in das väterliche Geschäft eintrat,
um es dereinst zu übernehmen.

Aber wieviel Väter haben heute
noch ihr eigenes Geschäft?" Weitaus
die Mehrzahl ist in unseren Tagen
..angestellt", unselbständig, das heißt:
von anderen, von Fremden abhängig.
Und deshalb genügt es nicht mehr,
wenn das Kind sich an die Art seines
engsten Kreises gewöhnt. Der Mann,
und wir haben es so herrlich weit ge-- ,

bracht: auch die Frau, beide müssen
sie hinaus, ins feindliche Leben", und
darauf muß die Erziehung Rücksicht
nehmen.

Auch läßt der Großbetrieb unseres
Daseins den Nächsten oft gar nicht
Zeit genug, sich mit der Erziehung so
sehr abzugeben, wie es nötig wäre.
Manche Mutter muß ihr Kind frem-de- n

Menschen in Pflege geben, und in
wie dielen Häusern arbeiten beide
Eltern tagsüber schwer und bis tief in
die Nacht hinein! Tkö paar Stun
den. die frei von der Arbeit sind, sind
dann voller Müdigkeit, sie gehören der
Ruhe, um Kraft zu sammeln kür den
kommenden Tag; wo sie aber den
Kindern gehören sollen, sind diese
Kinder oft genug zu bedauern, denn
es ist natürlich, daß sie unter der
Nervosität, die ehe Folge der ange-
spannten Arbeit ist, zu leiden haben.

Aus all diesen Gründen ist die Er
ziehung heute mehr als je zur Frage
der Zeit geworden. Je mehr die per
sönliche Erziehung durch unsere Zeit
Verhältnisse eingeschränkt wird, desto
wichtiger ist es, aller nur möglichen
Erleichterungen habhaft zu werden,
die der Staat und die Gesellschaft sich

bemühen, ihren Anqchöriaen zukam
men zu lassen. Es ist 'den Eltern
nötig zu wissen, wo sie ihr Kind am
besten unterbringen, wie sie am besten

ii den Lehrern sich verständigen, wie
sie etwa sich zu den Hausaufgabe
verhalten, wo sie Rat finden, wen si
in der Berufswahl Zweifel halxu.

m Winter sieht's zuweilen aus.
als fiele Baumwolle vom Himmel,
oder als machte dort oben jemand
sein 3?clt und ließe dabei die Federn
tüchtig umherfliegen. DaZ ist der
Schnee. Herr Frost, der in den
Wolken wohnt, macht ilrn aus

und wirst ihn auf die
Erde herab, damit die Pflanzen,
besonders die Wintersaat, sich damit
zudecken und gegen die grimmige
Winterkälte schützen können.

Singt GvttcZ Ceb im Winter auch.
er k o irr und flut;
Er nimmt bor rosk und TturmcShauch
iir cnat in seine pur.
Er deckt sie mit den, Schnee so dicht.
wii wenn ii o niiier zu;
Sie merft den harte Winter nicht
Und faift in stiller Ruh."

Wir Kinder freuen uns über den
eren Schnee bemabe mcftr als übet
das erste Veilchen. Denn nun be-

ginnt ja die Luft des Tchlittenfal,-rcn- s

und des Zchlittfchuhlau'ens.
Noch besser als beides ist es aber,
wenn man sich mit Tchueebällen wer-

fen und einen großen Schneemann
machen kann. Mein Bruder hatte
einmal einen gemacht, der war so

groß, daß er eine kleine Leiter an
legen mußte, als er ihm ein Paar
,artoffclaugen und eine Nase ein
setzen wollte. Statt deZ Säbels gab
er ihm eine lange Vobneustange in
den Arm und forderte ihn dann auf.
sich zu wehren, wenn er von der um
stehende Knabenfchar angegriffen
würde. Aber:
icsmeeiminn wnr ein armer TÜcht.
Hatte einen Stock und wehrte sich nicht..

j Iftätscl und
0

Aäisel.
1.

Tie besten Zreui.de. die wir haben.
Sie kommen nur mit Schinerzen an.
Und was sie iiZ für Weh gcian.
3ft fast so gro als ihre Gaben;
lind wenn sie ivicdcr Abschied nehmen.

B!h man zu Schmerzen sich bequcmeiu

2.
Biel Köpfe unter einen Hlit zn bringen.
Gebort bckannllich zu den schwersten

Tuiaen.
Mir wird es leicht: denn ganz verschied

ne Namen'.
Stroh, Seide, Sommer, Zucker, Finger,

Tarnen
Sie alle brina ich schnell und gut
AIS jiöpfe uiucr einen Hut.

3.
Bald bin ich klein und mache nur
Ein Slück von einem Ganzen auS;
Bald bin ich gro iino von rniur
fr f t nroher aIJ daö nciihtc Haus;
Toch schütz ich nur di,rch jene kleinen
TaS Eigentum von all oen i'ienicii.

4.
Tcn sich der Ritter
i?cstt bei zur. Nuhme,
Wfljiirt einem Vogel
iiiint Liacntume
lind luächit im Warten
AIS eine Blume.

Ich labe mit einem V,
Xi) sade mit einem i.
Ich labe mit einem K,

ch schabe mit einem H.
Nie bleib ich im B zurück.
Mit 'S kntsiell ich den Blick- -

6.
!, bin ein Jtiub des UcberfiusscS,
'Ib schiysrz. bald rot. bald blau, bald

grün.
nksprunger. o?t im Augenblick

lurch Unvoriicht und lliiaeichitf.
Stets eine Quelle des Verdrusses,

: Ju tilgen kaum noh vieler Muh.

.,, . ,;
'
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Trauten steht ein weifzer Man, "" "

3Vr kick niemals wärme kann.

Kört, ilir fiiiioer, ladt euch sagen:
Unsre Glock hat sechs geschlagen.
Legt die Arbeit schnell beiseit:
SechS ist Feierabcudzeit.

Hört, ihr Kinder, laßt euch sagen:
Unsre Glock hat sieben geschlagen.
Sieben ist die Zchlummerzeit
Für die allcrkleinsten Lcut.

$3rr, ihr Kinder, laszt euch sagen:
Unsre. Glock hat acht geschlagen.

Ihr metallner Mund rief: ..Acht!
Bub und Mägdlein, gute Nacht!"

Holt, ihr Kinder. las;t euch sagen:
Unsre Glock hat neun geschlagen.
Neun ist höchste Tchlakenözeit

Für' die Kinder weit und breit.

Schulmeister.
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Irr ich nicht, so ists der Fritz!
Gleich gibts Fingerklopfe.

Wenn du nicht zur Tafel guckst
Bcl,e dir! ich stecke

Dich und jeden, der ncch muckst.
Trüben in die Ecke.

To! nun melde jeder sich

Gleich bei seinem Namen!
Denn beginnen feierlich
Toll jetzt mein Examen.

Hört, ihr Herreu. .laßt euch sagen:
Unsre Glock hat zehn geschlagen.
Ehe ihr euch legt aufs l,r,
Schiebt den Riegel vor das Tor!

Hört, ibr Herren, laszt euch sagen:
Unsre Glock hat elf geschlagen.
Löscht das Licht behutsam aus
Und befehlt dem Herrn das Haus!

Hört, ihr Herren, lasst euch sagen:
Unsre Glock hat zwölf geschlagen.
Wohl beschließt den Tageslauf.
Wer zum Himmel blickt hinauf.

Unsre Sorg kann wenig nützen.
Gott mnsz Hang und Hof beschützen:
Seine Güte, ''eine Mailit
Geb uns eine sanste Nacht!

Wie könnt ihr euch nur unterstehn,
5ns Wasser so hineinzugehen?
Wenn ich nicht wär dazugelaufen,
ot)r mühtet jämmerlich ersaufen!"

Das macht der alten Gans nicht
bange;

B'r. zischt ihn an wie eine Jchla, ge.
Da zieht mein Spitz sein Schwänz-

chen ein
Und lässt die Gänse Game sein:
Doch knurrt er noch im vollen Lauf:
..Nun, wer ersaufen will, erfauf!"

Die Gänschen aber trotz dem Spitz-D- ie

schwelgten recht in ihrer Pf.'ine.
Und immer noch aus weiter Fern
Hört bellen man den weisen Herrn
Vell er, soviel er bellen kann!
Was gehn den Spitz die 3än!

an?

Nein Kindchen will sprechen
Wer hilft ihm denn dabe

er ,'liabe aus dem Hofe.
m ttorb der Papagei ;

belke meinein Kind,
'i seiner Srecherei.

iu Kindchen will scklai
Wer hilft ihm den, dabei :

Die Hülmer auf der Stange.
Tie Kühe auf der Streu-Di- e

helfen meinem Kindchen
Bei seiner Schläferei.

Zvao ge!;n den Spiiz die Gänse an?

r, v,,-r- , k, .,rr... : v....

rungen an dort verlebte schone Stun
den auf, und dann kann ich tavon
plaudern, als wäre ich gestern erst
dort gewesen!

Da ist z. 33. Salzburg.
Wie viele kennen nicht die herrlich?

Perle der Alpenwelt! Nicht nuf die

Wer glaubt es nicht zu wissen?

Wir führen das Wort im Mund,
so geläufig wie den lieben Gott und
den guten Tag, und sein Sinn ist den

meisten so fremd, wie der Sinn alles
dessen, das uns der Alltag selbstver-stündlic- h"

gemacht hat. Es liegt mehr
Rätselhaftes und Verborgenes in dem,
das unseren Handen und unserem
Denken zunächst liegt, als in dem

Fernen. Ja, es ist eine Lüge, das
schöne die Sterne, die begehrt man

nicht"; gerade die Sterne begehrt
man. und zwar ben deshalb, weil sie

so himmelhoch stehen und unerreichbar
sind. Manch einer weiß mehr
oder wünscht wenigstens sehnlicher von
den Sternen etwas zu wissen, als von
dem Stein, den er täglich mit Fußen
tritt, lieber von den Landschaften des
Mars und des Mondes, als von dem

Boden, txr seine Heimat ist.

Erziehen heißt, einem Menschen
es kann aber auch ein Tier sein

einen fremden Willen eingeben, ihn
beeinflussen wollen, zie- -

hen". anderswohin, als wo er von

selbst gehen möchte. Und wie jeden
Anderen kann man natürlich sich selbst

erziehen, indem man sich bemüht,
.

den
1 ' e T -

angeborenen Muen, icincn Eigenwil-
len und Eigensinn abzulegen und sich

anderen Willen und anderen Sinn,
den man als besser und höber erkannt

hat, anzugewöhnen. Um dabei etwas

zu erreichen, ist es natürlich notig. mit
Vernunft und mit Bewußtsein vorzu

gehen und das ist es eben, wovon

wir im Beispiel schon spruchen: man
st sich selbst zu nah. um sich recht zu

kennen, sich selbst und allen Nach- -

sten". den Anverwandten, um die es

sich da meist handelt, wo jeder, nicht

nur der Lehrer, der Berufserzieher.
erziehen will.

Aber ist es denn wahr, muß wirk- -

lich jede Mutter, muß zeder Vater
wissen, so und so und so ist der Cha- -

rakter meines Kindes, und so und so

und so will icy, dah er unter dem

Einfluß meiner Erziehung werde, sich

verändere . . . War es in den guten
alten Zeiten nicht besser, wo jeder den

lieben Gott einen guten Mann fein
ließ, sich nicht Nächte lang in philoso-vbisch- en

Gedanken um ihn quälte.

nicht eher auf das Eis gehen, als
bis es ganz fest und dick gefroren
ist.

Spielecke.
ikiin die ?frühIinaSsonne scheint.
chwiht der weiße Mann und weint;

Er wird klein und immer kleiner.
Sag, was ist das wohl für einer?

S.

!'in ein Voqcl der Alpenlvelt,
Sekilving mich auf ziim Himmelszelt,

turz als ,Uiift mich in den Rhein.
nur ei,, .paiicy nocu mein,"nndeit du wer hätt'S geglaubt!

Viid) sogar auf deinem Haupt.

9.
(Tin rundes Ting.
filcin und t ring,

Das rennt und lauft ganz toll und
dumm

Wirbelwind im .reis herum'
Und wird es faul und träge.
Tann kriegt rö Peitschenfchläge.

10.
wandelt still und gani allein

Tes NachtS dahin im Sternenfchein,
iiueilcii auch am hellen Tag.

Toch immer dann aanz bleich und
schwach;

?nkd nimmt er ab. bald nimmt er au
llnd findet weder Rast noch Ruh.

11.
omm ich mit namer Heeresmacht.

,o kannst du mich allein nur sehn
Und glaubst, eS fei geworden Nacht;
sobald jedoch die Winde wehn,
'HI ich bei binnen schnell,
Tann wird es wieder hell.

Lösungt der ätsel vrigrVtUMMtV.

1. Ter Knopf.
2. Tie S"i,idel.
3. Auge. Lhr und Mund.
4. Ter Sarg,
ö. Ter Hahn.
tt. Tie Schreibfed.
7. TaS Echo. -

8. TaS Hemd.
9. Ter Kirchturm mit der Glocke.
1. Ter ftifch w FlusZ.
11. Nichts.
12. Ter 21

Es lvak einmal ein kleiner Tvitz.
Der glaubt, er inar zu allem nütz.
Und kam ihm etwas in die Cucr,
Da knurrt und brummt und bellt

er sehr.

Nun wackelt einsk von ungefähr
Frau Gans mit ihrem Mann daher?
Und voc den lieben Eltern wandern
Die Kinderchen, eins nach dem an

dern:
Und wie sie um die, Ecke biegen,
Ta schreien alle vor Vergnügen:

Sekt doch die Priitze da! Kommt
., . hin!

Wie herrlich miin sichs schwimmen
drin!"

Das siebt der Tpitz nd bellt sie an:
Weg da! Weg da? Nun seht doch

an!

?ic hilfreichen T'ere.
Äein .n;uM;e will sich .vascheu.

l'.r l ii l t, ! iv oa.'ei
4" tu ii-.i'- r iv;

t,'l.v' ! :v- :t U,!:

. v" . ;U Ci..
sJi-- r !,!'! i u;i iVnii dale

Da! i 'tit.t'ii an' der Du-t-

Die Mäuslein in dein Heu
Die helfen meinen, Kindchen

Bei seiner Spielerer.


